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305.
Bemerkenswerte Cerambycidenfunde 
im Bezirk Gera und im Bezirk Schwerin
In den Jahren  1986 und 1987 konnten folgende 
Arten, die nach KLAUSNITZER & SANDER 
(1978) und CONRAD (1985) selten sind, im 
Kreis Eisenberg, Bezirk Gera, festgestellt w er­
den.
1. Toxotus cursor (ZETTERSTEDT)

Am 27. Jun i 1986 konnte am  Rande eines 
Laubm ischwaldes m it teilweisem  Einstreu 
von K iefern ein Exem plar bei Hohendorf ge­
funden werden.

2. Acanthocinus griseus (F.)
Am 6. Juni 1987 konnte im  W aldgebiet „Beu­
che“ bei Eisenberg (Laubmischwald m it klei­
nen K iefern- und Fichtenbeständen) ein Tier 
auf einem Holzzwischenstapelplatz gesam­
m elt werden. Am gleichen O rt und zur glei­
chen Zeit w aren dort R hagium  bifasciatum  
und Rhagium  inquisitor anzutreffen.

3. Strangalia bifasciata  (MÜLLER)
Anläßlich eines U rlaubsaufenthaltes in Len­
zen, Kreis Ludwigslust, Bezirk Schwerin, 
konnte diese A rt festgestellt werden. Das 
Exem plar w urde bei der Bungalowsiedlung 
H echtsfurth am Rande eines K iefernwaldes 
am 18. 7. 1987 gefunden.
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33.
Zur Lebensweise von Naenia typica 
(LINNAEUS, 1758) in der Gegend von Dresden 
(Lep., Noctuidae)
Die „Buchdruckereule“ Naenia typica  (LIN­
NAEUS, 1758) w urde in der Dresdener Gegend 
bislang n u r spärlich gefunden, obwohl KOCH
(1984) und HEINICKE & NAUMANN (1980 bis 
1982) die A rt als allgem ein verbreitet und 
häufig angeben. D afür sind m einer Meinung 
nach zwei G ründe anzuführen:
1. Der F alte r kom m t kaum  zum Licht und läßt 
sich auch durch K öder nur beschränkt anlocken 
(bei KOCH und auch bei HEINICKE & NAU­
MANN fehlen diese Hinweise).
2. Raupenfunde gelingen ohne K enntnis der Le­
bensweise der A rt nur zufällig.
Seit 1983 führe ich in Schullwitz/Schönfelder 
Hochländ (MTB 4949) kontinuierliche Licht­
fänge m it einer autom atischen Lichtfalle fü r 
Lebendfang (schwache K onzentration von 
Chloroform) nach einem  von H errn SCHINTL- 
MEISTER und m ir entwickeltem  Prinzip durch. 
Als Schönfelder Hochland w ird ein Gebiet des 
Kreises D resden-Land bezeichnet, das sich 
nordöstlich von P illnitz erstreckt. Die Grenzen 
des Gebietes kann m an ganz grob wie folgt an ­
geben: SW Elbhänge, W Stadtgrenze bis zur 
F 6, N F 6 bis Rossendorf. Im  Osten und Süden 
deckt sich die Abgrenzung etw a m it der Grenze 
des Landkreises.
In den drei Jah ren  gelang kein Falternachw eis 
am  Licht, obwohl sich der L ichtfallenstandort 
inm itten eines von N. typica  s ta rk  besetzten 
Biotops befindet. Es w urden nu r ein Exem plar 
am K öder (29. 7. 1984) sowie zwei Falterfunde 
am  Tage (10. 6. 1985 und 25. 7. 1985) registriert. 
Zufällige Raupenfunde gaben den Anlaß, mich 
gezielter m it der Lebensweise dieser Eule zu 
beschäftigen. Die Raupen findet m an m eist an 
Stellen, die in den M orgen- oder V orm ittags­
stunden besonnt werden. An Plätzen, die nur 
Nachm ittagssonne oder gar Abendsonne be­
kommen, fand ich trotz Suche nie eine Raupe. 
Bevorzugt befallen die Raupen bei Dresden die 
folgenden Pflanzen: Lupine (Lupinus), Lungen­
krau t (Pulm onaria), Löwenschwanz (Leonurus), 
H olunder (Sambucus, aber n u r im Herbst), 
W eidenröschen (Epilobium), G änsekresse (Ara- 
bis), Taubnessel (Lamium), Kohl (Brassica). Bei 
der Zucht erw eist sich die Raupe als extrem  
polyphag; als Z uchtfutter haben sich Schnee­
beere (Symphoricarpos) und Pflaume (Prunus), 
die kaum  schimmeln, bew ährt.
Die Suche der Raupen im  H erbst oder im F rü h ­
jah r nach der Ü berw interung kann gleicher­
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m aßen erfolgversprechend sein. Von August bis 
M itte O ktober halten sich die Raupen vor allem 
auf der B lattunterseite auf und sind tagsüber 
zu finden. Sie leben zu dieser Zeit in G ruppen 
bis zu 200 Stück zusam m en und überw intern  in 
einer Größe von etw a 1,5 bis 3 cm. Ab März 
(erste Beobachtung 3. 3.) kommen die Raupen 
w ieder aus ihren  Überw interungsverstecken. 
Im  F rü h jah r vereinzeln sich die Tiere und w er­
den nachtaktiv. Nach Einbruch der Däm m erung 
sind sie bis gegen 22 U hr MEZ zu beobachten. 
Die Raupen sind auch bei niedrigen Tem pera­
tu ren  um Null G rad aktiv.
Die Ü berw interung von im H erbst gefundenen 
Raupen gelang m ir stets problem los (mehr als 
90 % Überlebende). Die Raupen kam en in nicht 
zu große Plastikschachteln, in die einige kleine 
Löcher gebohrt w urden. Als Substrat w ählte 
ich ein Gemisch von 30 % Sand und 70 %  Hobel­
spänen, welches leicht angefeuchtet wurde. Bei 
trockener W itterung im W inter w urde gelegent­
lich etwas W asser zugesetzt. Bei m ilder W itte­
rung nehm en die Raupen gerne F u tter zu sich; 
es em pfiehlt sich deshalb, an w ärm eren Tagen 
einige Pflanzenteile (z. B. Lupinenblätter) zuzu­
geben. Die B ehälter w urden im Freien aufbe­
w ahrt, aber an einem schattigen Platz.
Aus Nachkommen von im H erbst eingetragenen 
Raupen schlüpften 1985 5 Pärchen, die nach 
F ütterung  m it Zuckerwasser (die Falter suchten 
den auf dem Gefäßboden gelegten W attebausch 
ak tiv  auf) 7 Tage nach dem Schlupf der W eib­
chen (die Männchen schlüpften etw a 1 Woche 
früher) alle kopulierten. Nach w eiteren 14 T a­
gen begann die Eiablage in Spiegeln von 30 bis 
200 Stück. Die Lebensdauer der Imagines be­
trug  bei Fü tterung  v ier bis sechs Wochen. Bei 
der Zucht erwies sich, daß die Raupen gegen 
hohe Luftfeuchtigkeit empfindlich sind. Aus im 
Jun i geschlüpften Raupen erhielt ich bei Zucht 
un ter Z im m ertem peratur (über 20 Grad) die 
ersten F alte r bereits im November. Die A bbil­
dungen der Raupe in verschiedenen H and­
büchern (KOCH 1984; LAMPERT 1907; SPU ­
LER 1910) sind unzutreffend. ECKSTEIN (1920) 
b ildet die Raupe, die vor allem  durch die rot 
gefaßten Stigmen und einen dunklen Seiten­
streifen charakterisiert ist, gut ab.
F ü r die Hilfe bei der M anuskriptabfassung 
danke ich H errn  A. SCHINTLMEISTER, D res­
den.
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34.
G rundlagen der Schmetterlingszucht
3. M itteilung:
Hinweise zur Zucht von Tagfaltern
1. Einleitung
Nachdem die ersten beiden M itteilungen sich 
allgem einen G rundsätzen der Schm etterlings­
zucht und Zuchtutensilien zuw andten, geht 
diese näher auf die Tagfalterzucht ein. Tag­
falterzucht w urde in der V ergangenheit wenig / 
betrieben, schien „erfolglos“ , und in der ein­
schlägigen L ite ra tu r w urde auf sogenannte 
„unüberwindliche Schw ierigkeiten“ bei der 
Nachzucht bestim m ter T agfalterarten  hinge­
wiesen. W ir wissen heute, daß es generell un ­
züchtbare A rten nicht gibt, v ielm ehr sind es 
unsere noch unzureichenden K enntisse von der 
Biologie der Tiere, die diese Tatsache Vortäu­
schen.
A rbeiten von FRIEDRICH (1975 und 1977), 
SCHEKIRA (1984), BRUER (1984), HASSEL­
BACH (1985), WEIDEMANN (1982-1984) u. a. 
haben eindeutig 'bewiesen, daß Zucht und 
Nachzucht von Tagfaltern möglich und sinn­
voll ist und daß der A ufbau von fre ilandunab­
hängigen Zuchtstäm men über Jah re  hinweg 
gelingt.
Problem atisch, aber nicht unlösbar, erscheinen 
dabei Details, die man praktisch und theore­
tisch beherrschen sollte, bevor m an sich an 
Tagfalterzuchten heranw agt:
— künstliche Paarung,
— Falterfütterung,
— Eiablage.
Im  folgenden werden diese Punkte näher be­
sprochen.
2. Künstliche Paarung
H inter dem Begriff der „künstlichen P aarung“ 
verbergen sich alle die M ethoden der Tag­
falterpaarung, bei denen auf nicht spontanem  
Weg eine Kopulation erzielt w ird. Diese H and­
paarungsm ethoden weisen dem Schw ierigkeits­
grad nach graduelle Unterschiede auf (WEIDE­
MANN 1983):
a) einfache H andpaarung
Das ist die problemlos zu erzielende H and­
paarung (z.B. Papilio-A rten, O sterluzeifalter), 
bei der m an durch sanften Druck auf die H in­
terleibsenden eine Spreizung der Valven e r­
zielt. Die Tiere können am  Thorax, s ta tt an den 
Flügeln gehalten werden. Meist spielen Tages­
zeit und Tem peratur h ier keine entscheidende 
Rolle. Wichtig ist, die Tiere m it den Flügeln
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nach oben zu halten, und zw ar den $ -F alter 
links, den c5-Falter rechts. Ächtung: Ovipositor 
bleibt frei!! (Abb. 1)
Die anatomische S ituation an den H interleibs­
enden (Abb. 2) sollte m an an häufigeren A rten 
nochmals studieren, bevor m an entsprechende 
Versuche macht.

Beginnen die Tiere nach der Kopulation heftig 
zu flattern, so w urde nicht die „korrekte Posi­
tion“ erzielt, und die Verbindung ist umgehend 
zu lösen. Bei erfolgreich bew irk ter Kopulation 
hängen die M ännchen „leblos“ an den W eib­
chen und n u r gelegentliche, pum pend-w alzen- 
förmige Bewegungen sind noch zu verm erken. 
Solange die Weibchen, die Männchen h in te r­
herschleppend, laufen, besteht die G efahr der 
spontanen Lösung. Deshalb durch F altenbil­
dung in der G ardine (mittels K lam mer) oder 
Einsetzen in einen Gazekasten Hindernisse 
schaffen. Ein deutliches „K lam m ern“ oder 
„Zwicken“ der Valven ist beispielsweise bei 
Papilio-A rten  nicht zu verm erken.
Die Schwalbenschwanzhandpaarung sei fü r in ­
teressierte Züchter stichw ortartig beschrieben:
— Weibchen in die linke, Männchen in die 

rechte H and; Flügel nach oben; H interleibs­
enden zeigen aufeinander.

— Langsam e Bewegungen des Fingernagels

vom 4. oder 5. Finger links vom Bauch her 
kommend (!) zwischen den Valven entlang 
geführt in Richtung Rücken bew irken ein 
Spreizen derselben. Meist genügt schon ein 
sanfter Druck auf das H interleibsende des 
Männchens, und der gleiche Effekt w ird e r­
zielt.

— Das „spreizende M ännchen“ setzt m an um ­
gehend dicht unterhalb des H interleibsendes 
des W eibchens an (s. Abb. 1). Ovipositor fre i­
lassen!! Zarte kreisende („rührende“) Be­
wegungen m it dem m ännlichen H interleibs­
ende am Weibchen vollführen, bis sich die 
Valven schließen.

— Etwa 1 M inute in dieser Position abw arten.
— Der oft leicht pum pende M ännchenfalter 

hängt nun „leblos“ am  Weibchen.
— Kopula muß 60—90 M inuten andauern, sonst 

steht Erfolg in Frage.
— Nach Lösen der Kopula kommen die Tiere 

in 10 cm hohe zylindrische Pappschachteln 
m it Gazedeckel. Dunkel aufbew ahren 
(Schrank).

b) schw ieriger zu erzielende H andpaarungen
N ym phaliden-A rten
(„A paturen-H andpaarung“)
H ier sei besonders auf FRIEDRICH (1977) ver­
wiesen, der dies eingehend beschreibt.
c) Paarung  durch „chemische Reizung“
Nach LORKOVlC als „gynaästhetische P aa ­
rung“ bezeichnet.
P rinzip : Begattung eines Weibchens nach ein­

m inütiger Betäubung im Z yankali­
glas oder m it Schwefeläther, indem 
es m ittels P inzette m it zusam m enge­
legten Flügeln in einem Gazekäfig 
am  M ännchen vorbeigeführt w ird. 
Sobald Kopulation erfolgt, Käfig d re­
hen, Weibchen fü r einige Zeit noch 
nicht belastungsfähig (etwa 5—8 M i­
nuten).

Über diese M ethode ist noch zu wenig bekannt, 
obwohl LORKOVlC (zit. bei FRIEDRICH 1975) 
dam it ausgezeichnete Erfolge hatte  bei allen 
T agfalterarten, die sich nicht spontan paaren. 
M odifiziert w urde das V erfahren noch durch 
Befestigung der Weibchen über den zusam ­
mengelegten Flügeln m ittels Papierstreifen, 
was den G rundgedanken des V erfahrens nicht 
verändert.
Als G rundsatz sollte gelten, bevor m an soge­
nannte „Versuche“ m it w ertvollen seltenen 
A rten unternim m t, daß m an die H andpaarung 
durch' Übung an häufigen A rten beherrscht 
oder jem anden aufsucht, der einem die „Kniffe“ 
zeigen kann.
A ngem erkt seien schließlich als wesentliche 
Details fü r den Erfolg der H andpaarung das 
Lebensalter der Falter, U m gebungstem peratur 
bei der D urchführung der Kopula und Tages­
zeit der Paarung. W eibchenfalter kann m an 
unm ittelbar nach dem Schlupf verw enden,
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M ännchenfalter sollten älter sein (z. B. Segel­
falter etw a 1 Tag, Schwalbenschwanz 3—4 Tage, 
A paturen 5—7 Tage). Höhere Um gebungstem ­
peraturen  begünstigen die P aarungsbereit­
schaft. W ährend sich P. machaon auch an küh­
len, sonnenarm en Tagen paart (manchmal so­
gar noch abends!), m üssen alle übrigen w ärm e­
liebenden Falter (das sind fast alle Tagfalter) 
im F lugbehälter oder Kleingewächshaus „auf- 
g'ewärmt“ werden. Bei T em peraturen um 
30 °C dürfte sich der gewünschte Erfolg einstel­
len. Günstigste Paarungszeit ist die M ittags­
stunde.
Bei M ißerfolg sollte man nicht sofort aufgeben 
oder überm äßig lange probieren, sondern die 
geschilderten Bedingungen nochmals prüfen. 
Nach m einen eigenen E rfahrungen sind Tem ­
peratur, A lter und Ernährungszustand der 
M ännchen sowie Tageszeit äußerst relevant für 
den gewünschten Erfolg.

3. F alterfü tterung
Im  Gegensatz zu den meisten N achtfalterarten 
müssen T agfalter zwischen Schlupf und P aa­
rung sowie P aarung und Eiablage und w ährend 
der Eiablage gefü ttert werden. Meist ist dies 
durch eine durch Ausrollen des Rüssels und 
dessen Eintauchen in eine Nährlösung bew irkte 
Z w angsfütterung einfach möglich. 
Beachtenswert ist, daß Falter, die in freier N a­
tu r andere N ahrungsquellen als Blüten auf­
suchen, freiw illig in Gefangenschaft honig­
w assergetränkte W atte oder Schwämme auf­
suchen (Schillerfalter, Eisvögel, Satyriden, Ly- 
caeniden).
Schwalbenschwanz, Segelfalter oder Apollo­
fa lter bedürfen spezieller B lüten oder der 
Zw angsfütterung. B lüten können zusätzlich mit 
Honigwasser „beladen“ werden. Zur H äufig­
keit der Fü tterung  und zur K onzentration der 
Lösung gibt es unterschiedliche Erfahrungen. 
W ährend FRIEDRICH (1975) eine Honig/ 
W asser-Lösung im V erhältnis 1 : 8—9 herstellt 
und 1—2mal täglich fü tte rt (im Hochsommer 
auch gelegentlich bloß Wasser), em pfiehlt 
WEIDEMANN (1983) folgendes Vorgehen:
— vor der Eiablage eine 5%ige N ährlösung 

(Honig/Wasser) einm al täglich,
— w ährend der Eiablage eine 10%ige N ähr­

lösung m ehrfach täglich (2—3mal).
Ich habe grundsätzlich m it einer Honig/W as­
ser-Lösung 1 : 8 gefü ttert : vor der Ablage ein­
mal (auch die M ännchenfalter!), w ährend der 
Eiablage zweimal täglich. Dazu sind w eitere 
gezielte U ntersuchungen erforderlich, um die 
E ffektivität der Zucht zu steigern.

4. Eiablage
Um in G efangenschaft die Eiablage von F al­
tern  zu erzielen, bedarf es einiger Erfahrung. 
G rundsätzlich begünstigen T em peraturen von 
30 bis 33 °C und hohe Luftfeuchtigkeit nicht 
nur die K opulationsbereitschaft, sondern die

Eiablage. Diese Bedingungen sind in K leinst­
gew ächshäusern, un ter Zylindergläsern oder 
plastikbespannten Käfigen unter Anwesenheit 
der F utterpflanze (eingetopft) gut zu erreichen. 
P ralle Sonneneinstrahlung ist unbedingt zu 
vermeiden.
H ier sind besonders Freilandbeobachtungen 
umzusetzen, anhand derer m an die Bedürfnisse 
der T iere studieren kann.
W ährend P. machaon  bei m ir selbst in klein­
sten Plastikdosen (10 cm X 8 cm X 4 cm) ohne 
Futterpflanze bei lediglich hoher Tem peratur 
und Luftfeuchtigkeit ablegte, ist das bei an-* 
deren T agfalterarten  schwieriger. V ertreter der 
G attungen Colias bevorzugen nach eigenen Er­
fahrungen gazeum hüllte, eingetopfte F u tte r­
pflanzen, w ährend eine Reihe A rten (Schecken- 
und P erlm uttfa lter) in handelsüblichen P la­
stikdosen (15 cm X  10 cm X  8 cm) ebenfalls 
ablegen. Es kann h ier unmöglich auf jede ein­
zelne A rt verw iesen werden. Bestehende E r­
fahrungen sind dem ausführlichen L ite ra tu r­
verzeichnis am  Ende der Fortsetzungsserie zu 
entnehm en.
M ehrere nebeneinander befindliche Weibchen 
stim ulieren sich bei der Eiablage. M anchmal 
auch M ännchen oder F alter anderer Arten. 
Zwei extrem e Beispiele sollen zum N achden­
ken und eigenen Beobachten anregen.
BRUER (1984), der sich ausführlich der Segel­
falterzucht w idmete, stellte w eder bei der 
H andpaarung noch der Eiablage Problem e fest. 
In seinem  Flugkasten (60 cm X 60 cm X 60 cm) 
legten gepaarte Weibchen noch am  gleichen 
Tag bereits ab (50% der Eier nach max. 2 Ta­
gen). G ew ässerte Ablagezweige von Weißdorn, 
Schlehe und Pfirsich w urden beigegeben. Tem ­
pera tu r: 25—35 °C. K ünstliche Beleuchtung 
(Quecksilberdam pflam pen, Leuchtstoff röhren 
m it weißem  Licht). Falterfü tterung  m it 10%iger 
Lösung 2—3mal täglich w ährend Eiablage. 
FRIEDRICH (1975) weist auf besondere „Knif­
fe“ hin, die Verw eigerung der Eiablage von
I. podalirius zu verhindern. Das intensive S tu­
dium  einer A rt löst solche Problem e oft und 
w arnt, pauschale „L iteraturhinw eise“ zu ernst 
zu nehm en.
Freilandbeobachtungen sind auch in diesem 
Falle sehr dienlich gewesen, wie BRUER in 
seiner interessanten A rbeit nachweisen konnte. 
Ich selbst habe im m er w ieder P. machaon  beim 
sogenannten „Hilltopping“ und bei der E iab­
lage zugesehen und tue dies m it großem Ge­
w inn bei all den Arten, wo es möglich ist. 
W ährend beim  subm editerran lebenden Segel­
falter, der w eite Flüge unternim m t, die Baum ­
region im w esentlichen eine Rolle spielt, ist 
es bei Lycaena helle, dem kleinen Feuerfalter, 
die K rautzone sum pfiger Wiesen. Entsprechend 
w ird h ier nur eine Kopula und Eiablage un ter 
einer Zuchthaube m it eingetopfter F u tte r­
pflanze, das ganze in ein W asserbad gestellt, 
zu erreichen sein (HASSELBACH 1985).
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Bleibt als Fazit:
1. Bevor man Tagfalter züchten und nachzüch­

ten möchte, sollte man sich bestim m te p rak ­
tische und theoretische K enntnisse aneig­
nen (Paarung, Fütterung  usw.).

2. Lebensräum e der F alte r genau beachten! 
Entw eder in der N atur oder der L itera tur 
studieren.

3. Pauschale, „sichere“ Angaben der L itera tur 
im m er w ieder in Zweifel ziehen. V eröffent­
lichungen über einzelne A rten der letzten 
Jah re  geben allen Anlaß dazu.

(W ird fortgesetzt)
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BEO BACH TU N G EN

42.
Beobachtungen zur möglichen passiven 
V erbreitung von W asserm ollusken 
durch W asserinsekten
DONATH (1986) berichtet über „Eine Beob­
achtung zur möglichen passiven A usbreitung 
der Teich-Napfschnecke“ Auf einer Zeichnung 
ist dargestellt, daß auf der rechten Flügeldecke 
eines G elbrandkäfers (Dytiscus dim idiatus 
BERGSTR.) 3 Exem plare der Teichnapf­
schnecke (Acroloxus lacustris L.) auf sitzen. 
Sicher behindern diese kleinen Tiere den Gelb­
randkäfer in der Fortbew egung wenig. Ein 
T ransport in ein anderes Gewässer dürfte kaum 
in Frage gestellt sein. W eiter w eist DONATH 
(1986) auf eine Beobachtung von FICHTNER 
hin, der in A ltenkirchen einm al einen Dytiscus 
fing, „dessen linke V ordertarsen in einer klei­
nen Muschel steckten“.
Ich möchte dieser Them atik w eitere Beobach­
tungen hinzufügen: Am 20.9.1973 fing ich in 
einem w eiherartigen Gew ässer bei Liebenberg, 
Kreis Gransee, 1 Exem plar Colymbetes fuscus 
L., bei dem das linke m ittlere  Bein bis hinter 
der Schienenm itte in einer Muschel steckte. 
Ein Weibchen von Cybister lateralimarginalis 
fing ich am  19. 9. 1974 im selben Gewässer. Bei 
ihm steckten vom linken Vorderbein die K ral­
len und ein Teil des letzten Tarsengliedes in 
einer Muschel. In beiden Fällen handelt es sich 
um Sphaerium  corneuvn L. Beigefügtes Foto 
läßt erkennen, daß zum indest Colymbetes fu s­
cus (wahrscheinlich aber auch Cybister late- 
ralimarginalis), durch die Muschel sta rk  in der 
Bewegung behindert w urde. Beide K äfer wären 
wohl kaum  in der Lage gewesen, m it diesem 
Ballast das G ewässer zu verlassen. N ur eine

O rtsveränderung innerhalb  des betreffenden 
Gewässers ist denkbar.
H err SCHAEFLEIN, N eutraubling, schenkte 
m ir einen Laccobius biguttatus GERH. (S.- 
K ärnten, Zell-Pfarre, E.7.-A.8.63 SCHAEF­
LEIN leg.), der an seinem  rechten H interbein 
eine Erbsenmuschel (Pisidium sp.) m it sich 
herumschleppte. Die Größe der Muschel über­
trifft die des Käfers.
Ähnlich gelagert sind zwei weitere Beobach­
tungen: E iner am  6.6. 1982 am M üritzufer bei 
Boek gesam m elten Exuvie von Onychogomphus 
forcipatus L. haftete eine wenige mm große 
W andermuschel (Dreissena polymorpha  PALL.) 
an. H err BEUTLER, Beeskow, der die D eter­
m ination m einer L ibellen-Exuvien vorgenom ­
men hatte, schrieb m ir daraufhin  (brief1. 1984), 
daß auch er gleiches bei einer Exuvie von Gom- 
phus vulgatissim us L., die er an der Spree ge­
sam m elt hatte, nachweisen konnte. Auch h ier­
bei w ar nur ein Ortswechsel innerhalb des Ge­
wässers möglich. Da aber diese Muscheln als 
T ransportm ittel L ibellenlarven ausgew ählt 
hatten, die zum Zwecke des Schlüpfens der 
Imagines das W asser verlassen müssen, fanden 
sie sogar den Tod.
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43.
Anomalie im G enitalapparat einer Federm otte 
(Lep., P terophoridae)
Die Federm otten Platyptilia ochrodactyla DE­
NIS & SCHIFFERMÜLLER und P. pallidactyla  
HAWORTH lassen sich an den Flügeln nicht 
m it Sicherheit trennen. Da beide A rten häufig 
gefangen w erden ist es vorteilhaft, daß sie an 
der abgeschuppten Abdomenspitze leicht zu 
unterscheiden sind. Bei der Durchsicht der 
Sam m lung von CURT BEER fiel dabei ein 
Männchen von P. pallidactyla  HAW. durch 
anom ale Valven auf. Das G enitalpräparat 
(4. Umschlagseite, oben) zeigt an beiden Valven 
eine Einbuchtung des Cucullus, und der Costal- 
rand ist gebogen. Uncus und Anellus sind nor­
mal ausgebildet. Zum Vergleich ist das P räp a­
ra t eines norm alen Tieres beigegeben (4. U m ­
schlagseite, unten).
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